
Was ist denn schon wieder 
mit der Patientenakte?
Hat nicht mal jemand was 
von Digitalisierung gesagt?

Durch den Austausch von großen 
Mengen an Informationen in Kranken-
häusern und den zunehmend möglichen 
Gebrauch von technischen Geräten, 
ist die Digitalisierung der Pflege und 
anderer Berufe des Gesundheitssys-
tems schon lange ein wichtiges und 
präsentes Thema. Leider werden trotz 
des Wissens um die Wichtigkeit dieses 
Themas zu wenig konkrete Schritte 
unternommen, um die Digitalisierung 
voranzutreiben. 

 
Bei der täglichen Arbeit wird 
ein Großteil der Dokumentation 
immer noch handschriftlich 
durchgeführt, was eine Reihe 
von Problemen mit sich bringt. 

Neben der umweltbelastenden Papier-
verwendung müssen die Patientenakten 
zur Archivierung eingescannt oder ko-
piert werden. Oft kommt es zu Fehlern 
und Verwechslungen durch unleserliche 
Handschriften. Im schlimmsten Fall wird 
bei Medikamentenanordnungen die 
falsche Menge oder sogar ein anderes 
Arzneimittel gegeben. Wenn beispiels-
weise der zuständige Assistenzarzt 
für Frau Müller Pravastatin anordnet, 
man durch die unleserliche Hand-
schrift aber Pradaxa lesen könnte und 
dies verabreicht, hätte es erhebliche 
Auswirkungen auf die Blutgerinnung 
und den Cholesterinspiegel von Frau 
Müller. Bei Patientenverlegungen oder 
größeren Untersuchungen kommt es 
erstaunlicherweise gelegentlich zum 
Verschwinden der Akte, wodurch Infor-
mationslücken entstehen und das wei-
tere Vorgehen behindert wird. Vor nicht 
langer Zeit gab es einen Fall, wo die 
Akte eines Patienten beim Rücktrans-
port vom CT unter die Matratze seines 
Bettes verstaut wurde. Dies wurde aber 

zufriedenstellend gelöst zu sein. 

Im internationalen Vergleich scheint 
Deutschland leider hinsichtlich der Di-
gitalisierung den Anschluss verpasst zu 
haben. Im Rahmen eines Austauschpro-
gramms unserer Pflegeschule zu einer 
nurse-academy in Petah Tikwa haben 
wir die Möglichkeit einen Einblick in den 
Stationsalltag israelischer Krankenhäu-
ser zu erlangen. Dort funktioniert die 
Dokumentation mindestens über mobile 
Computer, wodurch das Verwenden 
von Papier auf ein Minimum reduziert 
wurde. So werden die Probleme einer 
einzigen handschriftlichen Akte grund-
sätzlich vermieden.  

Nur eine von uns erlebte Beispiel-
situation ist, dass der Arzt von seinem 
Büro aus Anordnungen schreiben kann, 
während die Pflegekraft die Pflege-
dokumentation vornimmt. Und das 
alles sauber, leserlich und mit kleinem 
Zeitaufwand. Israel hat es geschafft, die 
Probleme, die mit einer Digitalisierung 
einhergehen zu überwinden. Unserer 
Meinung nach ist spätestens jetzt es an 
der Zeit, dass die deutschen Kranken-
häuser sich in diesem Sinne und zum 
Wohle der Patienten weiterentwickeln 
und die Digitalisierung vorantreiben. 
Wir denken, dass es den Zeitaufwand 
verringern, die Kommunikation unter-
einander stärken, die interdisziplinäre 
Zusammenarbeit verbessern und Fehler 
erheblich vermindern würde. Eine Digi-
talisierung in der Pflege würde unserer 
Meinung nach also eine wesentliche 
Arbeitserleichterung für das ganze 
Krankenhauspersonal bedeuten und 
wäre den Aufwand für die Umsetzung 
absolut wert.  ◆
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leider nicht kommuniziert, wodurch die 
Pflegekräfte mehrere Stunden vergeb-
lich nach der Akte suchten. Zudem ist 
es nicht selten der Fall, dass beispiels-
weise Physiotherapeut und Pflegekraft 
gleichzeitig an einer Patientenakte 
arbeiten müssen, aber feststellen, dass 
diese im Arztzimmer gebraucht wird. In 
der Folge muss der Stationsablauf nach 
der Verfügbarkeit der Akte geplant und 
improvisatorisch umgestaltet werden. 
Dieser Aufschub kann zu fälschlicher 
oder gar keiner Dokumentation führen.

Eine Digitalisierung der Patienten-
akte könnte den Informationsfluss in 
Einrichtungen des Gesundheitswesens 
verbessern, den Zugriff auf die Akte 
sicherstellen, die Leserlichkeit garan-
tieren und das parallele Arbeiten durch 
die interdisziplinäre Vernetzung stärken. 
So könnten zeitliche Eintragungen für 
Behandlungen und Untersuchungen von 
anderen Berufsgruppen eingesehen 
werden und eine weitere Planung des 
Ablaufs ermöglichen. 

Zwar befinden sich bereits auf einigen 
Stationen Stand-Computer, jedoch 
müssen viele Informationen doppelt 
dokumentiert werden und paralleles 
Arbeiten ist nicht möglich, da zu wenige 
Computer vorhanden sind.
Die Dokumentation ist in den letzten 
Jahren zu einem zunehmend wichtigen 
Bereich in der Pflege geworden. Sie 
nimmt dementsprechend viel Zeit in An-
spruch. Unsere Hoffnung ist, dass durch 
eine Digitalisierung die Dokumentation 
effizienter wird und schneller durchge-
führt werden kann, sodass mehr Zeit für 
die zwischenmenschliche Pflege bleibt.

Allerdings bedeutet die Umstellung 
hohe Kosten und einen großen Zeit-
aufwand. Die Auswahl und Implemen-
tierung eines Wifi-Systems und einer 
entsprechenden Software ist aufwändig 
und langwierig. Alle, die damit arbeiten, 
sind mit dem neuen System vertraut zu 
machen und auch die Wartung ist zu 
berücksichtigen.

Darüber hinaus scheinen Fragen zum 
Datenschutz und zur Sicherheit der 
gewonnenen Informationen noch nicht 

Die Hamburger Beraterin Daniela Schubert von  
FENG SHUI & LIVING gibt einen Überblick und  
unterstreicht, warum gutes Feng Shui gerade für 
Pflegeunternehmen so wichtig ist. 

LEBENSRÄUME IN EINKLANG BRINGEN

Als Teil der Natur haben wir Menschen, auch wenn 
wir uns dessen nicht ständig bewusst sind, stetige 
Berührungen mit den Naturkräften. Sie wirken auf 
uns und beeinflussen unsere Lebensenergie, das Qi. 
Neben klimatischen Einflüssen spielen in Bezug auf 
unser Wohlbefinden und unsere Leistungsfähigkeit 
auch geografische und architektonische Gegeben-
heiten eine Rolle. Das Jahrtausende alte Wissen des 
Feng Shui hat Methoden entwickelt, diese Wech-
selwirkungen zu verstehen und gestalterisch zu 
beeinflussen. Die ursprünglich aus China stammen-
de Lehre basiert auf Naturbeobachtungen, denn 
übersetzt bedeutet Feng Shui »Wind und Wasser«. 
Die Lebensräume der Menschen in Einklang mit der 
Umgebung zu bringen, darin besteht ihre Kunst.

Doch nicht nur das Potenzial von Wohnräumen und 
Geschäftsbereichen lässt sich mithilfe von Feng Shui 
besser nutzen, die Gestaltung von Außenanlagen 
und Gärten gehört ebenfalls dazu. Auch der Garten 
stellt einen Raum dar, in dem wir uns aufhalten, den 
wir bewusst aufsuchen, der etwas mit uns macht –  
uns beruhigt, unsere Stimmung hebt, uns entspan-
nen lässt oder auch inspiriert. 

DIE LEBENSENERGIE  
POSITIV BEEINFLUSSEN

Wie Feng Shui in der Gartengestaltung von  
Pflegebereichen wirken kann

TEXT: DANIELA SCHUBERT
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dem Tod konfrontiert. In einem Pflegeheim Alltag 
und gleichzeitig Teil des immerwährenden Kreis-
laufs, in dem sich das ganze Leben und auch wir uns 
bewegen. Lichtblicke, wie ein Lächeln, Dankbarkeit, 
eine Berührung oder das Erleben von Gemeinschaft 
geben ihr Kraft und motivieren sie für ihre schwie-
rige Arbeit. Genau diese Motivation zu fördern, den 
Helfenden die Möglichkeit zu geben durchzuatmen, 
ihre eigenen Bedürfnisse wahrzunehmen, wo sie sie 
sonst zurückstellen – das sind Dinge, die ihr Arbeits-
umfeld leisten sollte.

Hätten wir also schon mal die wichtigsten Dinge. 
Aber halt, was ist mit der Geschäftsführung? Sie 
arbeitet zwar nicht am Bewohner, muss jedoch 
führen und leiten, den Überblick behalten, selbst bei 
Kräften bleiben und in Krisen ein stabiles Zentrum 
bilden. Dazu ist sie jederzeit für alle und jeden an-
sprechbar, trifft Entscheidungen und entwickelt das 
Unternehmen weiter. Auch dafür müssen die Bedin-
gungen stimmen. Es braucht Räume für konzentrier-
tes, ungestörtes Arbeiten; Abstand und gleichzeitig 
Nähe und Zugang zu Belegschaft und Bewohnern, 
aber auch Orte für Teamarbeit und Meetings, für In-
spirationen und geistige Entfaltung.

Und da wären auch noch die Angehörigen. Sie brau-
chen Sicherheit und das Vertrauen, dass es ihren 
Nahestehenden gut geht, dass sie in einem schönen 
Umfeld leben, sich nicht abgeschoben fühlen. Fast 
genauso wichtig ist, dass die Angehörigen nicht 
selbst das Gefühl haben müssen, sie abgeschoben 
zu haben. Bei Besuchen möchten sie unter sich sein, 
wie damals in Familie, in Ruhe Gespräche führen 
oder, wenn das nicht mehr geht, einfach die Nähe 
genießen, eine Hand halten, spazieren gehen.

Alle diese Aspekte sollten in die sorgfältige Planung 
einer Einrichtung einfließen, um den Erfolg für die 
Unternehmer auf der einen Seite sowie die Zufrie-
denheit von Bewohnern, Mitarbeitern und Angehöri-
gen auf der anderen Seite sicherzustellen. Intuition 
und gesunder Menschenverstand sind dabei neben 
den klassischen Analysen unverzichtbare Bestand-
teile des Feng Shui.

DEN GARTEN ALS BINDEGLIED UND  
QUELLE SEHEN

Der Garten scheint dabei eine ganz spezielle Rolle 
zu spielen. Schon seit Ewigkeiten verbindet den 
Menschen ein ganz besonderes Band mit der Natur. 
Auch wenn wir uns einen Teil ihrer zunutze ge-
macht haben, sind wir doch selbst ein Teil von ihr. 
Verspüren eine Art Sehnsucht, ein Wohlbehagen, 

So bemerkte bereits Johann Wolfgang von Goethe, 
der ein ausgesprochener Gartenliebhaber war, 
dass ihm neben Feld, Wald und Fels der Garten 
ein »Raum« gewesen sei, seine Geliebte ihn jedoch 
zum »Ort« für ihn gemacht hätte. Hierin zeigt sich 
eine weitere Dimension – die der Beziehungen der 
Menschen, die an einem Ort zusammentreffen, 
untereinander. 

Diese persönlichen Beziehungen, die individuellen 
Lebenssituationen, versucht Feng Shui zu berück-
sichtigen; ergeben die unterschiedlichen Bedürf-
nisse, die wir in den verschiedenen Lebensphasen 
haben, doch immer auch veränderte Anforderungen 
an unsere Umgebung. 

ANFORDERUNGEN AN DIE PFLEGEEINRICHTUNG –  
SO UNTERSCHIEDLICH WIE IHRE AKTEURE

Im Bereich der Pflege werden diese Anforderungen 
auf einer weiteren Ebene zur Herausforderung – 
hier gilt es, neben der Heterogenität der Individuen 
den unterschiedlichen Akteuren gerecht zu werden. 
Begeben wir uns dazu auf eine kleine Perspektiv-
wechsel-Reise:

Aus Sicht eines stationär untergebrachten Pflege-
bedürftigen stellt die Pflegeeinrichtung oftmals 
die ganze Welt dar. Für körperlich oder gesundheit-
lich eingeschränkte Personen schrumpft quasi das 
Lebensumfeld auf diesen kleinen, für uns noch gut 
überschaubaren Bereich zusammen. Betreten wir 
als Außenstehende, Angehörige, Pflegende oder 
Dienstleister diese Räumlichkeiten, begeben wir 
uns in einen sehr sensiblen Bereich – einen Lebens-
ort von Menschen, die auf andere angewiesen sind; 
die nicht mehr in der Lage sind, allein für sich zu 
sorgen und oftmals nicht einmal, ihre Bedürfnisse 
zu äußern. Ein ruhiges, heimeliges, vor allem aber 
geschütztes Umfeld für die Bewohner zu schaffen, 
ist hier die Voraussetzung. 

Schauen wir auf die Pflegekraft. Routiniert bewegt 
sie sich an ihrem Arbeitsplatz, kümmert sich um 
die Bewohner und meistert die alltäglichen Her-
ausforderungen. Dabei wird sie mit persönlichen 
Schicksalen, Krankheit, Leiden und nicht zuletzt mit 

UND WIE NUN GESTALTEN?

Neben der Berücksichtigung einiger Grundregeln 
unterstützt Feng Shui diese Aufgabe eines Gartens 
mit der Auswahl passender Pflanzen, Materialien 
und Formen. So sind Yin und Yang zum Beispiel 
idealerweise im Einklang, wobei Yin für »passiv« als 
das Gegenteil von Yang für »aktiv« steht. Statt zu viel 
Yin, was sich zum Beispiel durch Laubbäume, schat-
tige Plätze und Pastelltöne ausdrückt, und zu viel 
Yang, was in wenig bepflanzten Gärten mit knalligen 
Farben und Springbrunnen vorherrscht, ist eine Ba-
lance wichtig – lebendige und ruhige Bereiche, dicht 
bewachsene und wenig bepflanzte Areale sollten 
gleichermaßen vertreten sein. Zäune oder Aufschüt-
tungen für Terrassen beispielsweise können, an der 
falschen Stelle angelegt, regelrecht blockieren; an 
der richtigen Stelle verortet, jedoch für Stabilität 
sorgen. Wege können Areale entkoppeln oder auch 
verbinden und somit Harmonie herstellen. Bei der 
Verwendung von Wasser sind die Himmelsrichtun-
gen, aber auch die Fließrichtung ausschlaggebend. 
Zu dicht am Haus kann es das Energieniveau der 
Bewohner destabilisieren. 

Bei der Bepflanzung ist es möglich, sich für einen be-
stimmten Stil, wie asiatisch, englisch oder mediter-
ran zu entscheiden oder auch bestimmte Farbfolgen 
nach der 5-Elemente-Lehre auszuwählen. Dabei 

wenn wir uns in ihr aufhalten. Genauer gesagt, wir 
verspüren eigentlich überhaupt etwas, wo wir doch 
den Großteil unseres Lebens kopfgesteuert und ver-
nunftdenkend umherlaufen. In einem Garten finden 
wir zu uns, hören die Vogelstimmen, das Rascheln 
der Blätter und in uns selbst hinein. Um bei Goethe 
zu bleiben – hier sind wir Mensch, hier dürfen wir’s 
sein. Im Garten werden wir zu Lebewesen, legen  
den Mantel der uns zugewiesenen oder auch  
selbstgesuchten Rollen ab und schlüpfen in das 
Kleid der Natürlichkeit. 

So gesehen ist der Garten neutraler Treffpunkt und 
Begegnungsstätte für alle Akteure, ein (Er-) Lebens-
ort, in dem wir uns als Menschen sehen und nicht 
als Leiter, Helfender, Bedürftiger oder Angestellter. 
Wo wir im »echten« Leben nicht immer die gleiche 
Sprache sprechen, genießen wir in so einem Garten 
einer wie der andere die vielfältigen Sinneserfahrun-
gen. Besonders für den Zugang zu Demenzkranken 
sind solche Sinneserfahrungen oftmals der einzige 
Weg, wenn das kognitive System nicht mehr funk-
tioniert. Düfte, Gefühle, Geräusche und Geschmack 
wecken Erinnerungen, die längst verloren geglaubt 
waren. Ein warmer Sommerwind, die samtige Haut 
eines Pfirsichs, eine duftende Rose – und plötzlich 
fühlt man sich zurückversetzt in weit zurückliegen-
de Ereignisse, in denen die Persönlichkeit sich selbst 
noch bewusst war. 
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Garten ein unverwechselbares Gesicht. »Den großen 
Teich in der Mitte des Parks lieben unsere Bewohner 
besonders. Von der schattigen Gartenbank oder der 
an eine Hollywoodschaukel erinnernden schweben-
den Holzbank aus können sie in Ruhe das Treiben 
der Enten beobachten, die am Teich nisten oder auf 
dem Grundstück spazieren gehen.« Sogar Schafe 
und Kaninchen gibt es bei Richters. Besonders die 
Angehörigen mit Kindern wissen das zu schätzen, 
wird so der Besuch bei Oma oder Opa gleich zum 
Ausflug in den Streichelzoo. Und beim Blick aus 
dem Fenster ist so auch für die Bewohner, die ihr 
Zimmer nicht mehr verlassen können, immer etwas 
zu beobachten.

Dass der Zugang zu allen Gartenbereichen barriere-
frei sein sollte, versteht sich von selbst. Beim Auf-
stellen von Sitzmöglichkeiten sollte man großzügig 
vorgehen. Herauszufinden, wo der beste Platz dafür 
ist, ist wiederum eine der Aufgaben, die im Rahmen 
einer Feng-Shui-Beratung gelöst werden. 

FENG SHUI ALS GANZHEITLICHER  
GESTALTUNGSANSATZ 
 
Vor dem Hintergrund des stetig wachsenden Pflege-
marktes und der steigenden Ansprüche seiner Kun-
den wird Feng Shui auch in der Gartengestaltung 
zunehmend an Bedeutung gewinnen. Der einfache 
Kiesweg, der, gesäumt von Hecken oder Rabatten, 
im Rechteck um das Gebäude führt, wird dem 
professionell gestalteten Park mit harmonischer We-
geführung, Wasserspielen und Ruheoasen weichen. 
Außenanlagen werden zum Alleinstellungsmerk-
mal und Auswahlkriterium. Zudem erfordern die 
steigenden Qualitätsanforderungen, die Beschleuni-
gung und Verdichtung in fast allen Lebensbereichen 
mehr Achtsamkeit von uns und verlangen die Rück-
besinnung auf unsere Quellen und Ressourcen. Feng 
Shui verfügt über die Möglichkeiten, Probleme und 
Blockaden aufzudecken, vorhandene Ressourcen zu 
erschließen und die Lebensenergie wieder in den 
Fluss zu bringen. Eine professionelle Feng-Shui-Be-
ratung wie FENG SHUI & LIVING unterstützt bei 
dieser ganzheitlichen Aufgabe mit viel Erfahrung, 
Kompetenz und Einfühlungsvermögen. Damit 
Wohnräume zu Wohlfühlräumen, Büros zu Erfolgs-
stiftern und Gärten zu Energiequellen werden. Für 
ein lebenswertes Umfeld und eine nachhaltige Ent-
wicklung.  ◆

Daniela Schubert
www.fengshuiandliving.de

stehen rote Blüten für das Element Feuer, gelbe und 
orange Blüten für das Element Erde, weiße Blüten 
für das Element Metall, blaue und lila Blüten für das 
Element Wasser und alles Grüne für das Element 
Holz. Ein Element nährt das andere und so ergibt 
sich ein ausgeglichenes System, in dem jedes seine 
Daseinsberechtigung hat. Den Garten in verschiede-
ne Zonen, innerhalb derer man für sich stimmig in 
der jeweiligen Pflanzenauswahl bleibt, einzuteilen, 
ist eine weitere Möglichkeit und vielleicht gerade 
für Gärten von Pflegeeinrichtungen interessant. 
Eine Kräuterschnecke bietet vielfältige Geruchs- 
und Geschmackserlebnisse und lässt sich dazu 
noch für die gesunde Verfeinerung von Mahlzeiten 
nutzen. In einem Moosgarten erzeugen Moose und 
Farne den Eindruck eines grünen Waldbodens, der 
(warum nicht?), ruhig auch mal barfuß begangen 
werden kann. Ein Nutzgarten birgt für die rüstigeren 
Bewohner oder aber auch für die Mitarbeiter die 
Möglichkeit, Anbau und Pflege selbst zu betreuen. 
Höhepunkt ist natürlich die Ernte mit der gemeinsa-
men Verkostung der Früchte und Gemüse. Hochbee-
te, Blumenbeete, Steingarten..., die Liste der Gestal-
tungsformen lässt sich beliebig fortsetzen. 

VIELFÄLTIGE SINNESERLEBNISSE SCHAFFEN

Jana Richter, Geschäftsführerin der Richterpflege in 
Sachsen-Anhalt ist es wichtig, saisonale Erlebnisse 
zu schaffen. »Bei der Bepflanzung unseres kleinen 
Parks haben wir darauf geachtet, dass zu jeder 
Jahreszeit etwas Besonderes blüht oder zu sehen 
ist.« Ihre neueste Errungenschaft ist ein japanischer 
Zierperlenstrauch, der dann leuchtend purpurne 
Beeren trägt, wenn sich die Natur bei uns längst im 
Winterschlaf befindet. Auch im Herbst geben Sträu-
cher und Bäume mit auffälliger Laubfärbung dem 

    Ein Überblick über diagnostische 

TEXT: CONSTANZE FLADER
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